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F ür einen Moment verstummt
das eben noch auf der Bühne
erlebte ausgelassene Lachen.
„In diesem Programm steckt
eine tiefe Lebensphiloso-

phie“, sagt Angelika Bachmann, und
auch unser erstaunter Blick vermag die
erste Geigerin des Quartetts Salut Salon
keineswegs aus der Fassung zu bringen.
Nein, die Hamburgerin meint, was sie da
sagt, ganz ernst: „Wir möchten die Klas-
sik Menschen nahe bringen, die bislang
keinerlei Berührung mit dieser Musik
hatten und gleichzeitig Klassikfreunde
mit unseren Arrangements nicht ver-
schrecken.“ Und diesem Ziel widmet
sich das Ensemble offenbar mit immer
größerem Erfolg – andernfalls könnten
die vier Damen ihr neues Programm
„Ein Haifisch im Aquarium“ nach der
Premiere am 7. Juli wohl kaum gleich
zwei Wochen en suite im Thalia Theater
spielen.

Einmal mehr setzen die Virtuosinnen
dabei auf die spielerische Verführung
mit der Klassik und sprengen voll von
musikalischem Witz die Grenzen zwi-
schen E- und U-Musik. „Selbst zu arran-
gieren, spontan zu verändern, zu impro-
visieren – das macht wahnsinnig Spaß“,
sind sich alle vier einig, und so bleibt
denn weder Geigerin Iris Siegfried der
Auftritt als Sängerin erspart noch Pianis-
tin Anne von Twardowski die Einlage als
Puppenspielerin. So hat Cellistin Sonja
Lena Schmid ebenso ihr Solo mit einer
Kammerversion aus Elgars berühmtem
Konzert wie die Primaria neben instru-
mentalem Können ihre Neigung zu hö-
herem Unsinn beweisen darf. Was indes
jeder von ihnen im Blute liegt – und so
verschlägt den Hanseatinnen denn auch
so schnell nichts die Schlagfertigkeit.

„Eigentlich unfassbar, dass wir mitt-
lerweile von dem Quatsch leben kön-
nen“, meint Gründerin Bachmann beim
Rückblick auf zehn Jahre Salut Salon.
Ähnlich unglaublich wie die Tatsache,
dass sich mit ihr ausgerechnet eine Phi-
losophin, die sich Zeit ihres Studiums in-
tensiv den Werken des Logikers und
Sprachanalytikers Ludwig Wittgensteins
gewidmet hat, nun dem Klassik-Schaber-
nack hingibt – oder nicht? Nein, sagt die
39-Jährige ganz ernst und nimmt dann
einen der Kerngedanken ihres Lieblings-
philosophen zur Willensfreiheit auf:
„Letztlich ist es doch ein Luxus, einen
freien Willen zu haben und sein Leben
so gestalten zu können, dass man emoti-
onal gut aufgehoben ist.“ Oder mit etwas

einfacheren Worten formuliert: „Wir
machen das nur so lange, wie es uns
Spaß macht.“

Und Spaß machen die Shows von Sa-
lut Salon ganz offensichtlich nicht nur
dem Publikum, sondern auch den Musi-

kerinnen. Fängt erst einmal eine an zu
kichern, sind vor lauter Lachen Mozart
oder Schubert schnell kurz vergessen.
„Jedes Konzert ist anders, mal wechselt
eine von uns die Tonart, mal werde ich
mit Kürzungen überrascht“, erzählt

Bachmann. „Nur keine Verlässlichkeit,
der Abend muss lebendig bleiben – das
ist der Hauptgrund für unseren Erfolg.“
Und fügt augenzwinkernd hinzu:
„Hauptsache, wir amüsieren uns…“

Nun, amüsieren tut sich auch längst
nicht mehr nur das Publikum hierzulan-
de, sondern ebenso Spanier, Italiener,
Russen, Amerikaner, Chinesen und…
Franz Wittenbrink. Ja, auch der „König
der Liederabende“ hat Salut Salon seit
einigen Jahren ins Herz geschlossen und
coacht das Quartett bei den Vorberei-
tungen. Und obgleich die Mädels schon
bis zu einem gewissen Punkt „bera-
tungsresistent“ seien, wie der Regisseur
schmunzelnd anmerkt, hätten sie doch
nun in ihrem neuen Programm eine klu-
ge „Richtungsentscheidung“ zugunsten
der Musik getroffen: „Das liegt ihnen
mehr als die Moderation und macht
auch mit Blick auf ihre vielen internatio-
nalen Auftritte Sinn.“

Ein neuer „Mut zu leisen Tönen“, den
auch Bachmann sich und ihren Mitstrei-
terinnen attestiert. Denn mag die hüb-
sche blonde Geigerin diese Richtungsän-
derung auch kokettierend mit einem
„Wir werden halt älter“ begründen, ist es
doch neben dem Charme zweifellos vor
allem der musikalisch-virtuose Witz, in
dem ihr Erfolg gründet. Angst, dass
solch ein Umbruch das Publikum irritie-
ren könnte, hat keine von ihnen – und
überhaupt: „Für mich hat Salut Salon
nichts mit kommerziellen Interessen zu
tun“, sagt die Hamburgerin. Hehre Wor-
te, doch auch eine Künstlerin kann nicht
nur von schönen Tönen leben, oder? An-
gelika Bachmann schüttelt den Kopf. „Es
muss immer eine Herausforderung blei-
ben – wenn es mich langweilte, würde
ich etwas anderes machen – dafür ist es
mir viel zu heilig.“ Noch besteht diese
Gefahr nicht – das Quartett hat stattdes-
sen bereits den Titel für ihr Abschieds-
programm 2050 geplant: „Vier Engel für
ein Halleluja“… Aber bis dahin ist ja
noch Zeit. Reichlich Zeit, denn wie wuss-
te schon Wittgenstein: „Nur wer nicht in
der Zeit, sondern in der Gegenwart lebt,
ist glücklich.“
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Charmant, virtuos und
vor allem musikalisch-
witzig: Salut Salon

Vier Engel für ein Halleluja
Klassikquartett Salut Salon eröffnet den Reigen der Sommergastspiele im Thalia Theater

STEFAN GRUND

D as Hamburger Theaterfestival
Kaltstart geht in die zweite Run-
de und bringt noch bis zum 2.

Juli eine ganze Reihe von Produktionen,
Konzerten und Partys an unterschiedli-
chen Spielorten über die Hamburger
Bühnen. Gefeierte Auftaktproduktion
war das Gastspiel „Kaspar“ von Peter
Handke als Produktion des Theaters
Bonn im Haus III&70 am Schulterblatt,
wo auch die hoch gelobte Produktion
„Arab Queen. Das andere Leben“ vom
Theater Heimathafen Neukölln zu sehen
war, das sich mit der zwingenden Ent-
scheidung vieler junger Muslime zwi-
schen Familie und westlicher Lebensart
auseinandersetzt. 

Das Kaltstart-Festival entstand im ver-
gangenen Jahr aus der Fusion von vier
kleineren Veranstaltungen und weist ein
entsprechend breites Spektrum auf. Ge-
zeigt werden Produktionen der Theater-
akademie Hamburg (Finale), der jungen
Profis deutscher Stadt- und Staatstheater
(Kaltstart Pro), ungewöhnliche Produk-
tionen der Freien Szene (Fringe) und Ju-
gendtheaterarbeiten (Young Star). In
diesem Jahr ist zum ersten Mal auch die
Autorenlounge mit Lesungen der neues-
ten Theaterliteratur vertreten. Die Ham-
burger Theaterstudenten zeigen im Fina-
le in den Zeisehallen „Die Banditen“, ei-
ne zeitgenössische Operette nach
Jacques Offenbach (Sonntag, 26. Juni 20
Uhr). Die Hochschule Ernst Busch aus
Berlin zeigt am Tag darauf „Prometheus“
am gleichen Spielort.

Vier „Antigone“-Inszenierungen ste-
hen als Studienprojekte der Hamburger
Theaterakademie auf dem Programm.
„Antigone. Hardchorraosodie“ (von Ge-
org Carstens nach Hölderlin) ist am 28.
Juni um 22.15 Uhr in den Zeisehallen zu
sehen, gleichfalls dort tritt „Antigone“ in
der Regie von Sarah Klöfer am 29. Juni
um 20.30 Uhr auf, gefolgt von „A. never
forever. (AT)“ von Maria Lilith Umbach
(21.45 Uhr) und „Anti is gone! Bevor Kre-
on has eaten her“ von Martin Grünheit
(1. Juli, 19 Uhr).

Das Fringe-Festival präsentiert als
Highlight „Bagdad brennt“ von John von
Düffel nach dem Girlblog von Riverbend
(25. und 26. Juni im Foolsgarden Thea-
ter, 20.30 Uhr). stg
ww.kaltstart-hamburg.de

Festival
Kaltstart in
heißer Phase
Theater-Experimente
auf kleinen Bühnen
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D ie Leiterinnen des Opernloft, In-
ken Rahardt, Yvonne Bernbom
und Susann Oberacker, zeigen

bei ihrer ersten Bilanz zufriedene Ge-
sichter. Die erste Spielzeit im neuen Do-
mizil an der Fuhlentwiete 7 „hat sich be-
reits jetzt als sehr positiv erwiesen“, sag-
te Rahardt. „Die Platzauslastung liegt
derzeit bei 65 Prozent, bei der doppelten
Platzzahl gegenüber dem alten Opern-
loft ist das ein gutes Ergebnis. Viele
Stammkunden sind uns gefolgt, viele
neue Kunden finden den Weg zu uns.“ 

Im Opernloft wird nicht von Zuschau-
ern geredet, sondern von Kunden, und
das ist richtig so: die Macherinnen sehen
sich als Dienstleisterinnen am Publikum,
das mit der Kunstform Oper nicht oder
kaum vertraut ist. So bieten sie für Ein-
steiger Opern in Kurz, die höchstens 90
Minuten dauern. Für dieses Konzept er-
hielt das Opernloft im Jahre 2010 den
Pegasus-Preis, die Jury begründete: „Mit
der „OperaBreve“, der 90-Minuten-Oper
in modernem Gewand, hat das Team
frech, aber nicht respektlos, ungeachtet
ökonomischer Risiken konsequent und
mutig, jedoch wohl überlegt, eine inno-
vative, populäre und in Hamburgs Pri-
vattheater-Szene einzigartige Musikthe-
ater-Form etabliert.“ Dabei schrecken sie
weder vor Richard Wagners „Ring“, noch
vor den großen Stoffen der italienischen
Oper zurück. So steht Giuseppe Verdis
„Rigoletto“ vom 8. September an auf
dem Programm, gefolgt von einer sehr
speziellen „Zauberflöte“. Von Peter von
Winter stammt „Der Zauberflöte zweiter
Theil“ auf dem Text von Emanuel Schi-
kaneder, bearbeitet von Sören Ingwer-
sen. Premiere ist am 14. Oktober. 

Zwei Wochen später hat von Winters
„Das Zauberflötchen 2. Teil“ Erstauffüh-
rung, während es mit Franz Schuberts
„Die Winterreise“ (18. November) erns-
ter wird. Ganz große französische Oper,
Jules Massenets „Manon“ und dessen
„Thais“, folgen im kommenden Jahr, in
Fassungen von Susann Oberacker und
Inken Rahardt. Für Jugendliche ab 12
Jahren haben sie „A.I.D.A. Activation!“,
eine Electr’Opera nach Giuseppe Verdi
ersonnen, in Kooperation mit dem
Staatstheater Kassel und dem Tusch-
Partner Gymnasium Lohbrügge. Premie-
re ist am 20. März 2012.

Kurze Opern,
gute Zahlen, 
große Pläne
Opernloft zieht
Jahresbilanz


